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K. ſprung des Landbriefträgerweſens datirt bei uns aus dem Jahre 


Haus, in welchem peinliche Sauberkeit herrſchte. 
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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; A 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljä 


Ausgabe 


täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Auſchluß Nr. 57. 


hrl. 2 Mark. 


Neo: 37, 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, San u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes 
Wien, ſowie von allen andren 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Mittwoch den 15. April 1891. 


IX. Jahrg. 


Die Zunahme des Poſtverkehrs in den letzten 
zwanzig Jahren 

iſt aus folgenden Zahlen, die einem zu Breslau gehaltenen 

Vortrage des Poſtrathes Heymann entnommen find, erſichtlich: 


Die Zahl der Briefe nach dem Auslande betrug 1871 faſt 40% 


Millionen, im Jahre 1889 faſt 140 ¼ Millionen, die Zahl der 
aus dem Auslande eingegangenen Briefe betrug 1871 über 38 / 
Millionen, 1889 faſt 122 Millionen. Die Zahl ſämmtlicher im 
deutſchen Reiche beförderten Briefſendungen betrug 1871 etwas 
über 442 Millionen, 1889 faſt 2303 Millionen; die Zahl der 
Packete und Geldſendungen 1871 faſt 45 ¼ Millionen, 1889 
über 110 Millionen; die Geſammtzahl der Poſtanweiſungen 
1871 faſt 10 Millionen mit einem Werthe von faſt 353 Mil⸗ 
lionen Mark, 1889 faſt 62 Millionen mit einem Werthe von 
faft 3776 Millionen Mark; die Zahl der beförderten Zeitungs⸗ 
nummern 1871 fait 203 Millionen, 1889 faſt 633 ¼ Millio⸗ 
nen. Im Jahre 1889 waren ferner mehr als 5 Millionen 
Poſtaufträge und die gleiche Zahl Nachnahmeſendungen zu ver⸗ 
zeichnen. Zur Bearbeitung dieſer Maſſen von Poſtſendungen 
waren 1889 107 823 Beamte und Unterbeamte vorhanden. Der 
Reinüberſchuß, der 1871 erzielt wurde, betrug 10 Millionen 
Mark; 1889 betrug der Reinüberſchuß faſt 27¼ Millionen 
Mark. Die Zahl der Poſtanſtalten betrug 1871 4641, 1889 
dagegen 21 189, zu denen noch 19 im Auslande kamen. Im 

hre 1890 find allein 3000 neue Poſtanſtalten eröffnet worden. 
Poſthülfsſtellen find ferner ſelbſt in den kleinſten Landorten er⸗ 
richtet worden. Amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen 
beſtehen zur Zeit 13 914. Die Zahl der Briefkaſten betrug 
1871 24 703, 1889 dagegen 69 005 (in 45 089 Orten). Gegen⸗ 
wärtig dürfte es im deutſchen Reiche kaum noch einen Landort 
mit einer Einwohnerzahl von mehr als 250 Perſonen geben, 
der nicht mit einem Briefkasten verſehen wäre. Von der aller⸗ 
größten fozialen Bedeutung iſt die möglichſt vollkommene Er⸗ 
ſchließung des platten Landes für den Poſtverkehr. Der Ur: 


1824; ſeine Entwickelung iſt bis in die neuere 
langſam vor ſich gegangen. Das Abtragegeld z. B. wurde ſehr 
lange beibehalten, noch im Jahre 1856 kamen aus dieſem für 
15 Millionen Landbriefe 370 000 Thaler ein. Erſt allmählich 
wurden Verbeſſerungen vorgenommen und erſt der Reichspoſt 
war es vorbehalten — beſonders durch die Beſtimmungen vom 
Jahre 1873 — den Landpoſtbetrieb auf ſeine jetzige Höhe zu 
bringen. Die größte Zahl der Ortſchaften wird täglich zweimal 
von den Landbriefträgern begangen, in genauem Anſchluß an 
die bei der Beſtellpoſtanſtalt eintreffenden und abgehenden Poſten. 
Die entlegendſten Weiler, ja im Hochgebirge ſelbſt entlegene 
ütten, werden täglich mindeſtens einmal beſucht; und auch 
onntags erhalten wenigſtens die bedeutenderen Orte ihre Sen⸗ 
ungen. Von dem geſammten Perſonal der Poſtunterbeamten 
15 * Zeit mehr als 40 Prozent im Landbeſtelldienſte be⸗ 
tigt. 


Roman von Henry Greville. 
Autoriſirte Bearbeitung von Ludwig Wechsler. 
(56. Fortſetzung.) 
„Sie wünſchen mit mir zu ſprechen, mein Herr?“ fragte 
ſie ge Tones. 
Pr a.“ 


Roſalie blickte umher, als wollte fie ſehen, nach welcher 


lüchtung fie entfliehen könne. Dann nahm fie mit einem plötz⸗ 

ichen verzweifelten Entſchluß den Schlüſſel aus der Taſche und 
enois garnicht anblickend, ſagte fie: 

„Ich bitte.“ 75 | 

Sie traten in das Sehr einfache, kalte und ärmliche kleine 


Roſalie ſchloß die Thür und ſprach: 

„Bitte, Platz zu nehmen.“ 

Sie befanden ſich in einem ſchmalen, niedrigen Zimmer, 

einziges Fenſter aus ſehr kleinen, grünlichen Glasſcheiben 

‘and, Ein großer Kamin nahm beinahe eine ganze Wand 
Raumes ein; ein Tiſch, vier Stühle und ein mächtiger 

chrank bildete die geſammte Einrichtung. 8 

fe Durch eine offene Thür konnte man in ein zweites Zimmer 
hen, welches größer und beſſer eingerichtet war und in welchem 


and. 


r zurück; fie hatte nur ihren Mantel abgelegt. Ihr eckiges 
tap war jetzt von einer einfachen weißen Battiſthaube um⸗ 
Schüle, Aber das ſchwarze Kleid trug ſie eine dunkelblaue 

ürze und ein zum Zeichen der Trauer weißbedrucktes ſchwarzes 


dem Ihr Geſicht hatte noch immer den an ein erſchrecktes Thier 
m ahnenden Ausdruck, trotzdem ſie eine große Anſtrengung 
und s, um ruhig zu erſcheinen. Ihre Stimme aber verrieth fie 
bewegte mehrmals die Lippen, bevor fie die Frage aus | 
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Politiſche Tagesſchau. 

Die Bewegung, welche ſich gegen die Herabſetzung 
der Getreidezölle und eventuell den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrag richtet, nimmt immer mehr zu. Wie das neueſte 
im Reichstage herausgegebene Petitionsverzeichniß ergiebt, ſind 
wieder hunderte von hierauf gerichteten Petitionen an die Volke: 
vertretung gelangt. 

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: „Die „Poſt“ bringt einen 
begeiſterten Artikel für den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrag. Bei dem Aufſehen, welches dieſe Schwen⸗ 
kung des freikonſervativen Organs zu machen geeignet iſt, hat 
die Thatſache ein erhebliches Intereſſe, daß Herr von Kardorff 
neuerdings aus dem Auffichtsrath der „Poſt“ ausgeſchieden iſt, 
weil er die Verantwortung für die jetzige Haltung des Blattes 
zu tragen nicht geſonnen iſt.“ 

Die Konferenz über die Handwerkerfrage findet, wie 
dem „Hann. Kour.“ geſchrieben wird, unter Theilnahme von 
Kommiſſaren des Reichsamts des Innern und des Handels⸗ 
miniſteriums in Berlin nach Pfingſten ftatt. 

Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Antrag auf An⸗ 
nahme eines Geſetzentwurfs, betr. die Beſeitigung der durch 
die Hochwaſſer im Sommer und Herbſt des Jahres 1890 
herbeigeführten Verheerungen zugegangen. 

Der Charakter der diesjährigen Maifeier, ſoweit ſpeziell 
die Reichshauptſtadt dabei in Betracht kommt, wird, allen bisher 
1 Beobachtungen nach, eine wenig einheitliche werden. 

achdem der zuerſt ergangene Rath der Fraktion, die Feier des 
Arbeitertages in dieſem Jahre vom 1. Mai auf Sonntag, den 
3. Mai, zu verlegen, von verſchiedenen Seiten angegriffen 
worden, hat ſich bisher ungefähr die Hälfte der Berliner Gewerk⸗ 
ſchaften, welche in dieſer Angelegenheit ſchon berathen haben, 
für den 1., die andere für den 3. Mai erklärt. In Berlins 
nächſter Umgebung iſt auch in dieſem Jahre das Intereſſe für 
die ganze Sache ein ſehr geringes. Mehrere jüngſt deswegen 
einberufene Verſammlungen konnten allzu . 1 — 5 
wegen gar nicht tagen. Au Lande draußen herrſcht trotz 
2 Mate viel gesehenen Auch die eher 
Veruntreuungen von ſolchen, die ſozlaldemokratiſche Parteikaſſen 
verwalten, machen den Führern Kopfſchmerzen. Neuerdings iſt 
in einer öffentlichen Verſammlung der Berliner Tiſchler ein 
ſolcher Fall zur Verhandlung gelangt, wo der Kaſſirer Über 700 
Mk. unterſchlug, eine ſeltſame Beleuchtung zu der Annahme der 
Sozialiſten, daß es im Zukunftsſtagte keine Unehrlichkeit und 
keinen Betrug mehr geben würde. 

Anläßlich der Beſchlagnahme des deutſchen Kohlen⸗ 
ſchiffes „Rajah“ iſt mehrfach in der Preſſe behauptet worden, 
die Vergewaltigung würde nicht vorgekommen ſein, wenn deutſche 
Kriegsſchiffe in den chileniſchen Gewäſſern geweſen wären. 
Der „Reichsanzeiger“ hebt dem gegenüber hervor, daß das 
engliſche Kohlenſchiff „Kilmorey“ das gleiche Schickſal gehabt 
habe, wie „Rajah“. Der Kommandant des engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders iſt für beide Schiffe mit gleichem Erfolge einge⸗ 
treten, indem er deren Freigabe und Entſchädigung bewirkte. 

Die Unterſuchung gegen die deutſchen Sozialiſten, welche 
die Stöcker'ſchen Verſammlungen in der Schweiz 

„Was wünſchen Sie von mir?“ 

Benois nahm den Briefumſchlag, welchen ihm Eſtelle ge⸗ 
geben, aus der Taſche und legte ihn ſchweigend auf den Tiſch. 

Wie bezaubert ſah Roſalie ſeinem Beginnen zu. Sie neigte 
ſich näher, um das Couvert beſſer zu ſehen, und als ſie die 
eigene Schrift erkannte, fuhr ſie zuſammen und wich bis zum 
Fenſter zurück, ſich mit dem Rücken an daſſelbe lehnend gleich 
dem bedrängten Thiere. Von dort blickte ſie auf ihren furcht⸗ 
baren Gaſt. 

„Kennen Sie dies?“ fragte Benois, der vor dieſem Schrecken 
beinahe ſelbſt erſchrak. 

Roſalie nickte bejahend mit dem Kopfe. 

„Haben Sie es ſelbſt geſchrieben?“ 

Roſalie blickte ſtarr auf den Umſchlag, gab aber keine 
Antwort. 

„Was ſtand in jenem Briefe?“ fragte Benois ſtreng. 

„Sie wiſſen es ja!“ ſagten ihre Lippen, doch tonlos. 

„Sagen Sie es mir!“ forderte Benois. 

„Ich ſage es nicht!“ erwiderte Roſalie mit entſchloſſener 
Geberde. „Genug, daß ich es geſchrieben; ſagen werde ich es 
nicht.“ 

„Sie müſſen es aber ſagen!“ rief Benois gebieteriſchen 
Tones. „Kommen Sie hierher.“ 

Roſalie verharrte regunglos. Benois ging hin zu ihr, 
erfaßte ihre Hand und drückte ſie auf einen Stuhl nieder, ohne 
daß ſie ſich widerſetzt hätte. Dabei fielen ſchwere Schweißtropfen 
von ihrer Stirne auf das Buſentuch. 

„Sagen Sie mir, was in jenem Briefe geſtanden.“ 

„Niemals!“ entgegnete Roſalie und kreuzte die Arme auf 
der ſchmalen, flachen Bruſt. 

„Sie haben den Tod eines Menſchen herbeigeführt!“ ſprach 
Benois drohenden Tones. 

Roſalie erſchauerte; 
keinen Laut vernehmen. 

„Bertolles beging einen Selbſtmord, weil er den Brief las,“ 
fuhr Benois erbarmungslos fort. „Sie haben ihn getödtet.“ 


| 
| 
| 
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ihre Lippen bewegten ſich, ließen aber 


ſtörten, iſt beendigt. Der Unterſuchungsrichter überwies die Sache 


dem Staatsanwalt. 

Der internationale Arbeiterkongreß 
Sonntag in Mailand im Theater Cannabbiana zuſammen. 
Zu demſelben hatten gegen 40 Vereine Vertreter entſandt. Bei 
Eröffnung der Sitzung trug ein Mufikkorps die Marſeillaiſe vor, 
hierauf wurde Antonio Fratti zum Präfidenten gewählt. Nach 
einer kurzen Anſprache an die Verſammlung ertheilte Fratti dem 
Franzoſen Rouanet das Wort, der der italieniſchen Demokratie 
die Grüße der franzöſiſchen überbrachte und eine Sympathle⸗ 
und Zuſtimmungserklärung von etwa 20 Mitgliedern des Pariſer 
Munizipalraths verlas. Als Vertreter der deutſchen Sozialiſten 
ſprach Jacobs, ein von Liebknecht an den Kongreß gerichtetes 
Schreiben wurde von dem Advokaten Turati verleſen. Nächſt⸗ 
dem nahmen auch Fernandez (Barcelona), ſowie der Anarchiſt 
Galleani, der Deputirte Maffei und mehrere andere Kongreß⸗ 
mitglieder das Wort. Eine von Taroni vorgeſchlagene Tages⸗ 
ordnung, welche die Sozialiſirung der Reichthümer 
mit internationalem Charakter für nothwendig erklärt, wurde 
angenommen. 

Wie die „Kreuzzeitung“ dem franzöſiſchen Vlatte „La France“ 
entnimmt, hat das genannte Blatt zwei ehemalige franzöſiſche 
Kriegsminiſter von Ruf, und zwar die Generale Thibaudin 
und du Barail über die neueſte Broſchüre des Generals von 
Boguslawski (über die zweijährige Dienſtzeit) um 
deren Urtheil fragen laſſen. Beide haben ſich ganz entſchieden 
gegen die Herabſetzung der jetzigen Dienſtzeit in Frankreich aus⸗ 
geſprochen. Der erſtere glaubt auch nicht, daß Deutſchland auf 
die Vorſchläge Boguslawskis eingehen würde, da ſeiner Rechnung 
nach die deutſche Armee der franzöſiſchen an der Kriegsſtärke 
nicht nachſtünde. Allerdings befinde ſich Frankreich in Anbetracht 
der geringeren Zahl ſeiner Bewohner vor der Unmöglichkeit, 
ſeine Cadres noch zu vermehren. 

Entgegen den Blättermeldungen von einem angeblichen 
Attentatsverſuch auf den Zaren in der Reitbahn der 
Garde zu Petersburg, ſtellt die „Nordd. Allg. Ztg.“ feſt, daß 
unter den vielen Zuſchauern, welche in Petersburg der Beſichti⸗ 
gung in der Reitbahn beiwohnten, niemand etwas Auffallendes 
bemerkt hat und es ſomit den Anſchein gewinnt, als ob das 
engliſche Blatt („Daily Telegraph“, welches dieſe Nachricht mit 
vielen Einzelheiten brachte), von ſeinem Korreſpondenten myſti⸗ 
fizirt worden ſei. 

Die lange vorbereitete ruſſiſche Expedition nach 
Abeſſinien unter Führung von Maſchkow iſt am Sonn⸗ 
abend abgegangen. Es werden große Hoffnungen an dieſelbe 
geknüpft. 

Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 

67. Plenarſitzung vom 13. April. 
Das Haus ſetzt die 2. Berathung der Landgemeinde⸗Ordnung fort. 
net I enthält die Vorſchriften über die Einrichtung der Gemeinde⸗ 

vertre 5 

Ein Antrag Huene (Centrum) will die e der Gemeinde⸗ 
vertretung erſchweren, indem er prinzipiell dieſe nur auf Grund orts⸗ 
ſtatutariſcher Beſtimmungen zulaſſen will, event. ſoll fie nur beim Vor⸗ 
handenſein von 80 Stimmberechtigten eintreten, (die Vorlage verlangt 


Roſalie ſchlug ein Kreuz; wieder bewegten ſich ihre Lippen, 
ohne aber ein Wort vernehmen zu laſſen. 

„Frau von Montelar erlag vor einer Woche ihrem Kummer 
— auch das haben Sie verſchuldet — kannten Sie fie?” 

Roſalie machte eine verneinende Bewegung. 

„Weshalb alſo haben Sie jenen Brief geſchrieben?“ 
a Rofalie verharrte regungslos mit feſt zuſammengepreßten 

ippen. 

„Antworten Sie!“ herrſchte ſie Benois an; „ſonſt werden 
Sie den Behörden überliefert.“ 

„Die Geſetze der Menſchen haben keine Bedeutung,“ ent⸗ 
gegnete Roſalie langſam, „nur die des Himmels.“ 

Benois blickte ſie mit verhaltenem Grimm an. Er wird 
ſie alſo nicht zum Sprechen bringen können. 

Roſfalie aber war von ihrem eigenen Schrecken in Anſpruch 
genommen und achtete nicht auf ihn. 

„Wiſſen Sie, was Sie gethan haben?“ fragte Benots er⸗ 
hobenen Tones weiter. „Den Brief haben Sie geſchrieben. 
Ihrethalben ſtarb der Rittmeiſter Bertolles und nun klagt man 
eine unſchuldige Frau an, daß ſie ihn gemordet hätte.“ 

Roſalie blickte ihn an und ihr Geſicht färbte ſich dabei 
etwas lebhafter. f | 

„Ja,“ fuhr Benois fort, „man beſchuldigt ſeine Frau, ihn 
getödtet zu haben! Und das haben auch Sie gethan!“ 8 

Das Geſicht der Unglücklichen nahm einen furchtbaren 
Ausdruck an. Erſtickten Tones ſtieß ſie hervor: 

„Eſtelle? ?? 

„Ja, Eſtelle! Sehen Sie, ſo ſchlecht waren Sie! Fürchten 
Sie ſich denn nicht vor Gott?“ 5 \ 

Doch Roſalie fiel ihm ins Wort. 5 

„Man ſagt, Eſtelle habe ihn getödtet? Es iſt nicht wahr! 
7 habe den Brief geſchrieben! Eſtelle kann es nicht einmal 
wiſſen.“ 

„So ſagen Sie mir, was Sie geſchrieben haben, damit 
Eſtelles Unſchuld ans Tageslicht gebracht werden könne,“ ſagte 
Benois, als er ſah, daß er die Oberhand zu gewinnen begann. 


trat am 


ſchränken 


„Januar“ geſetzt, ferner wird 8 


nicht verziehen! 


deren nur 49) und die Initiative der Berechtigten reſp. des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes, auf welche für die Vertretung ſchon beim Vorhandenſein einer 
geringeren Stimmenzahl vom Kreisausſchuß angeordnet werden kann, 
ganz ſprkſalen ſoll. 

Ein Antrag v. Schalſcha (Centrum) will im Falle der ung 
der Anträge Huene die Initiative der Betheiligtn nur dann zulaſſen, 
wenn dieſelbe von ½ der Geſammtheit der Stimmberechtigten ausgeht. 

Abg. Bachem⸗Mülheim (Centrum) hofft auf ein Sieben 
der Konſervativen mit dem Centrum, um die Vorlage zu Stande zu 
bringen. Er bittet um Annahme der Huene'ſchen Prinzipalanträge, die 
den in Rheinland und Weſtfalen geltenden und bewährten geſetzlichen 
Beſtimmungen entnommen ſind. 

Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt (freikonſ.) bekämpft die ſämmtlichen 
Abänderungsanträge, die zu den bedenklichſten Anomalien führen würden. 

Abg. Frh. v. Huene (Centrum) iſt kein Freund von Gemeinde⸗ 
vertretungen. Gemeindeverſammlungen bis zu 200 Perſonen können 
noch ganz gut ihre Angelegenheiten ſelbſt und direkt erledigen. Wählt 
man eine Vertretung, ſo entſtehen len ben ſofort 2, von denen die 
eine im . die andere im Wirthshauſe tagt, wodurch auf dem 
Lande oft unleidliche Verhältniſſe entſtehen. 

Miniſter Herrfurth: Die Zahl der Gemeindevertretungen hat 
ſich auf meine Veranlaſſung in letzterer Zeit vermehrt; aber noch immer 
find nur 6 pCt. aller Gemeinden mit ſolchen Vertretungen verſehen, ob⸗ 
wohl die Zahl der Stimmberechtigten oft größer iſt, als die Zahl der 
Mitglieder dieſes hohen Hauſes. Die Annahme des Antrags v. Schalſcha 
wäre vielleicht zu empfehlen, wenn die Zahl der beantragenden Stimm⸗ 
berechtigten 1 ½ ftatt ½ motivirt würde. Am richtigſten würde es 
aber ſein, alle Abaͤnderungs⸗Anträge abzulehnen. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) empfiehlt für jetzt Ablehnung der 
Centrumsanträge, da der $ 49 in ſeine Bedeutung abhänge vom Stimm⸗ 
recht, deſſen Formulirung im 8 48 eine mangelhafte ſei, und über die man 
ſich in 3. Leſung zu einer neuer Faſſung vereinbaren müſſe. Die kon⸗ 
— 5 Partei ſei bereit, Schulter an Schulter mit dem Centrum zu 
gehen. 

Abg. Dr. Ritter (freikonſ.) empfiehlt möglichſt Erleichterung der 
Gemeindevertretungen, da Gemeindeverſammlungen Reinkulturen der 
Sozialdemokratie ſeien. 

Abg. Dr. Krauſe (natlib.) behält ſich im Fall der Einbringung 
von weitergehenden Anträgen des Centrums und der Konſervativen vor, 
ſeitens ſeiner Partei weitergehende Anträge liberaler Richtung einzu⸗ 
bringen. 

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) erkennt an, daß das demokratiſche Prinzip 
am beſten durch die Gemeindevertretung gewahrt werde, allein es ſei zu 
bezweifeln, daß Herrn v. Huene mit ſeinen Anträgen daran liege, dieſes 
Prinzip durchzuführen. 

Abg. v. Schalſcha (Centrum) mahnt, zur Vorſicht mit den Ge: 
meindevertretungen; ſind ſie einmal eingeführt, ſo wird man ſie nicht 
wieder los werden, auch wenn ſie ſich nicht bewähren. 

Miniſter Herrfurth hält dieſe Anſicht nicht für zutreffend. 

Abg. Dr. Gerlich (freikonſ.) empfiehlt den Eventualantrag Huene 
zur Annahme. 

Abg. v. Huene (Centrum) meint die Ritterſche Aeußerung, von 
den Reinkulturen der Sozialdemokratie ſei wohl in dem Kohlendunſt in 
der un des genannten Herrn erzeugt. 

ie Debatte wird geſchloſſen und bei der Abſtimmung § 49 unter 
Ablehnung aller Anträge unverändert angenommen. 

u $ 50 wird nach längerer Debatte ein Antrag des Abg. von 
Heydebrand (konſ.) angenommen. Der Abſatz 3 des § beſtimmte, daß 
jede Klaſſe aus der Zahl der Gemeindemitglieder / der Gemeindever⸗ 
ordneten wählt, ohne dabei an die Wähler der Klaſſe gebunden zu fein, 
Der Antrag v. Heydebrand geht dahin, daß jede Klaſſe aus der Zahl 
der Stimmberechtigten und der zu deren Vertretung berechtigten Perſonen 
1/, der Verordneten wählt. 

$ boa behandelt die Eintheilung der Wahlbezirke, wenn die Zahl der 
Wähler in einer Klaſſe mehr als 500 beträgt. 

Der $ wird mit einigen von dem Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) be: 
antragten redaktionellen Aenderungen angenommen, die der Miniſter als 
Verbeſſerung anerkennt. 

§ 51 beſtimmt in feinem Abſatz 1: daß mindeſtens ½ der von jeder 
Klaſſe zu wählenden Gemeindeverordneten Angeſeſſene ſein müſſen. 

Der $ wird mit dem Antrage Avenarius (natlib.) angenommen, 
daß wenigſtens / der Mitglieder der Gemeindevertretung lngeſeſſene 
ſein müſſen. 

3 52 beſtimmt u. a., daß Polizei⸗Exekutivbeamte nicht wählbar find 
und Vater und Sohn, ſowie Brüder nicht zugleich Gemeindeverordnete 
derſelben Gemeinde ſein dürfen. 

Abg. v. Jagow (konſ.) befürwortet, daß mehrere Brüder zugelaſſen 
werden, um die Zahl der befähigten Elemente nicht zu ſehr zu be⸗ 


a Abg. Zelle (deutſchfreiſ.) begründet einen Antrag Czwalina (dfreif.,) 
ſtatt „Polizei⸗Exekutivbeamte“ zu ſetzen „Polizeibeamte“. 

Miniſter Herrfurth hat nichts gegen den Antrag Jagow, bekämpft 
aber den Antrag Czwalina. 

© a un Jagow wird angenommen, der Antrag Czwalina 
abgelehnt. 

95 52 bis 54 werden unverändert angenommen. 

x ach § 55 follen vom 15. bis 30. Juli die Wählerliften ausgelegt 
werden. 

Nach einem Antrag von Strombeck (Centrum) wird ſtatt „Juli“ 
56a dahin abgeändert, daß die Ge⸗ 
meindewahlen alle 2 Jahre im März (ſtatt November) ſtattfinden ſollen. 
b 90 57 und 58 werden debattelos genehmigt. 

ächſte Sitzung: Dienſtag. Tagesordnung: Fortſetzung. 
Schluß 3½ Uhr. 


Roſalie ſchüttelte verneinend den Kopf. 
„Unmöglich,“ ſagte ſie, „man darf die Wahrheit nicht 
wiſſen.“ 

„Aber Eſtelles Ehre erheiſcht es.“ 

„Eſtelle möchte es ſelbſt nicht wünſchen.“ 
Verzweiflungsvollen Geſichtes verſank Roſalie neuerdings 


in ihr Schweigen und preßte die Lippen zuſammen. 


Der Schrecken hatte ſie im erſten Moment ſo niederge⸗ 


ſchmettert, daß fie garnicht darüber nachdachte, wer der Fremde 


ſei und mit welchem Recht er fie zur Rede ſtellte. Der Anblick 
des Briefumſchlages hatte ſie förmlich gelähmt. 

„Aber Eſtelle iſt unglücklich; man beſchuldigt ſie und das 
haben Sie zu verantworten. Schämen Sie ſich denn nicht?“ 

„Das weiß ich. Ich habe ſie in Contances geſehen. Es 
ſchien mir, als hätte ich mit einemmale meine Verdammniß vor 
mir erſcheinen geſehen.“ 

„So geſtehen Sie die Wahrheit.“ 

„Das kann ich nicht.“ 

Benois ſtand auf. Nun mußte zu den äußerſten Mitteln 
gegriffen werden. 

„Sie haben das alles vor Gott und den Menſchen zu ver⸗ 
antworten.“ l 

Roſalie unterbrach ihn heftig. 

„Vor den Menſchen? Die wiſſen garnichts. Vor Gott? 
Ich habe bereits gebeichtet und die Abſolution erlangt.“ 

„Der Mann, der Ihnen Abſolution ertheilte, wußte nicht, 
daß Ihres Vergehens wegen ein Unſchuldiger angeklagt wird! 
Das haben Sie ihm nicht geſagt und das hat Ihnen Gott auch 
Und nehmen Sie ſich in Acht, Roſalie; wenn 


Ihnen Eſtelle nicht vergiebt, ſo kommen Sie in die Hölle.“ 
Bei dieſen Worten ſchien das arme Mädchen plötzlich wie 
gebrochen. 
Benois ſah, welchen Schrecken ſie empfand. 
(Fortſetzung folgt.) 


Deutſcher Reichstag 
97. Plenarſitzung vom 13. April. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Interpellation der 
Abgg. Hacke und v. Hülſt: „Sind dem Herrn Reichskanzler Thatſachen 
bekannt, welche geeignet erſcheinen, das vom Herrn Kriegsminiſter in 
der Sitzung vom 18. März über den Bildungsſtand der oſtfrieſiſchen 
Rekruten geäußerte abfällige Urtheil zu rechtfertigen?“ 
4 Reichskanzler v. Caprivi erklärt ſich zur ſofortigen Beantwortung 

ereit. 

Abg. Hacke begründet die Interpellation. Der Kriegsminiſter habe 
am 13. März, um das Vorgehen eines Hauptmanns in Aurich gegen⸗ 
über dortigen Landwehrleuten (Lehrern) zu entſchuldigen, behauptet, von 
den dort eingezogenen Rekruten kannten die Hälfte nicht den Namen 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. Dieſe Aeußerung habe in Oſt⸗ 
friesland große peinliche Erregung hervorgerufen. Der Bildungsſtand 
der Oſtfrieſen ſtehe in keiner Weiſe zurück; Analphabeten gebe es in 
Oſtfriesland nicht; niemals auch habe ſich der Patriotismus der Oſt⸗ 
frieſen verleugnet. Angeſichts dieſer Thatſachen ſei die Aeußerung des 
Kriegsminiſters unbegreiflich. Er bitte den Kriegsminiſter, Offiziere nach 
Oſtſriesland zu ſchicken, die den Bildungsſtand der dortigen Bevölkerung 
zu würdigen verſtehen. 5 125 

Reichskanzler 8. Caprivi: Der Kriegsminiſter habe am 13. März 
nicht vom Bildungsſtande der oſtfrieſiſchen Rekruten, ſondern von einem 
beſtimmten Vorfall geſprochen. Ihm ſei nichts bekannt, was die Aeuße⸗ 
rungen des Kriegsminiſters nicht als berechtigt erſcheinen laſſe. Der 
betr. Hauptmann habe die Lehrer ermahnt, ihre Pflicht zu thun, da von 
56 ſeiner Rekruten 23 den Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
nicht gekannt hätten. Darin liege kein Angriff auf den Bildungsſtand 
und den Patriotismus der Oſtfrieſen. Der letztere habe ſich von jeher 
bewährt ſchon zu 1 5 des Großen Kurfürſten, dann unter dem großen 
Könige, in den Befreiungskriegen und ſo fort bis in die neuſte Zeit. 
Er ſelbſt ſei ſtolz darauf, Chef des 78. (oftfrieſiſchen) Regiments zu ſein. 

Abg. v. Hülſt erklärt, nach dieſer Antwort auf eine weitere Be⸗ 
ſprechung der Interpellation zu verzichten. 

Dann wird die 2. Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes fortgeſetzt. 

Die Beſtimmung über den an einen Schadennachweis nicht gebundenen 
Entſchädigungsanſpruch des Arbeitgebers gegenüber dem kontraktbrüchigen 
Arbeiter wird mit 153 gegen 58 St angenommen, und zwar auf Antrag 
des „Kartells“ als $ 124a. Die Beſtimmung über die Haftung der 
kontraktbrüchige Arbeiter annehmenden Arbeitgeber wird als $ 125 
angenommen mit der vom Abg. Hartmann u. Gen. beantragten Er⸗ 
weiterung, daß auch derjenige Arbeitgeber mithaftbar fein ſoll, der 
einen kontraktbrüchigen Geſellen oder Gehilfen beſchäftigt, ſofern nicht 
ſeit der unrechtmäßigen Löſung des Arbeitsverhältniſſes bereits 14 Tage 
verfloſſen ſind. 

Abſchnitt 3 betrifft die Lehrlingsverhältniſſe. 

Zu § 126 (Verpflichtungen des Lehrherrn den ee gegenüber) 
beantragen die Sozialdemokraten folgende Zuſätze: „Lehrlinge dürfen 
während der Zeit, daß im Betriebe regelmäßige Beſchäftigung vorhanden 
iſt, weder zu häuslichen Dienſtleiſtungen, noch zu Arbeiten herangezogen 
werden, die mit dem Beruf nicht in direkter Beziehung ſtehen. — Die 
tägliche Arbeitszeit der Lehrlinge darf 10 Stunden, ausſchließlich der 
Pauſen, nicht überſchreiten. Während der Zeit von abends 8 Uhr bis 
morgens 5 Uhr dürfen Lehrlinge unter 17 Jahren nicht beſchäftigt 
werden.“ 

Abg. Bebel (Soziald.) begründet dieſen Antrag. Es müſſe dafür 
geſorgt werden, daß Lehrlinge nicht als Mädchen für alles gemißbraucht 
werden, wie das jetzt ſo vielfach geſchehe. Im übrigen bezwecke der 
Antrag, der Ausbeutung der Lehrlinge zu begegnen, die namentlich von 
ſolchen Gewerbetreibenden geübt werde, welche mit Schleuderpreiſen 
konkurrirten. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Wilhelmi erklärt, daß das, was die 
Antragſteller wollten, durch die Vorſchriften der Vorlage bereits in vollem 
Umfange erreicht werde, ſodaß es hierzu weiterer Beſtimmungen nicht 
bedürfe. 

Abg. Metzner (Centrum): Der Antrag gehe in der vorliegenden 
Faſſung zu weit, indem er unter allen Umſtänden verbieten wolle, daß 
dem Lehrlinge eine Arbeit aufgegeben werde, die mit dem Berufe nicht 
zuſammenhängt. 

Abg. Eberty (deutichfreil.) befürwortet das Verbot der Nachtarbeit 
der Lehrlinge. Junge Menſchen, die kaum das Kindesalter überſchritten 
haben, gehören nachts ins Bett, nicht in die Backſtube. Mögen ſich die 
Bäcker anders einrichten. Er empfehle danach den zweiten Theil des 
en Seien Antrages, nicht aber den erſten Theil, der zu dra⸗ 
oniſch ſei. 

Abg. Bebel (Soziald.) vertheidigt die ſozialdemokratiſchen Anträge 
unter Exemplifizirung auf ſeine Enquete über die Verhältniſſe im Bäcker⸗ 
gewerbe. Die ängitlibe Rückſichtnahme der Regierung auf alle Unter 
nehmerintereſſen habe das Vertrauen in den Arbeiterkreiſen erſchüttert, 
daß ſie von den ihr gewährten Vollmachten den erwünſchten Gebrauch 
machen werde. 

Abg. Bock t nee Durch die Innungen werde die Ausbeutung 
der Lehrlinge nicht eingeſchränkt, ſondern im Gegentheil gefördert. So 
müßten bei ihm zu Hauſe bei Innungsmeiſtern die Schuhmacherlehrlinge 
von früh 6 bis abends 10 Uhr arbeiten und dann Sonntags noch die 
Kundſchaft bedienen. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Wilhelmi weiſt darauf hin, daß dem 
ſozialdemokratiſchen Antrage jede Kontrolbeſtimmung fehle, welche die 
Ausführung deſſelben ſicher ſtelle. 

Der ſozialdemokrattſche Antrag wird abgelehnt; für den zweiten 
Theil deſſelben ſtimmen auch die Freiſinnigen. 

Der Reſt des Abſchnittes: Lehrlingsverhältniſſe wird angenommen, 
1 der Abſchnitt: Verhältniſſe der Betriebsbeamten, Werkmeiſter, 

echniker. 
$ 134, der die Beſtimmungen über die Verhältniſſe der Fabrikarbeiter 
einleitet, lautet in der vom ſog „Kartell“ vorgeſchlagenen Faſſung: „Auf 
Fabrikarbeiter finden die eee der 88 121—125, oder wenn 
die Fabrikarbeiter als Lehrlinge anzuſehen ſind, die Beſtimmungen der 
88 126—133 Anwendung. Den Unternehmern von Fabriken, in welchen 
in der Regel mindeſtens 20 Arbeiter beſchäftigt werden, iſt unterſagt, 
für den Fall der rechtswidrigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes durch 
den Arbeiter die Verwirkung des rückſtändigen Lohnes unter den Betrag 
des durchſchnittlichen Wochenlohns hinaus auszubedingen. Auf die 
Arbeitgeber und Arbeiter in ſolchen Fabriken finden die Beſtimmungen 
des § 124a keine Anwendung.“ 

Abg. Frohme (Soziald.) bekämpft die Ausdehnung der Beſtimmungen 
über den Kontraktbruch auf den Fabrikarbeiter und verurtheilt das Vor⸗ 
gehen der Arbeiter⸗Koalitionen. g 

Abg. Stadthagen (Soziald.): Der Arbeiter müſſe ſehr naiv fein, 
der nicht einſehe, welches furchtbare Unrecht ihm mit dieſer Kontraktbruch⸗ 
beſtimmung zutheil werde. Was ſei „rechtswidrig“? Durch Aufnahme 
dieſes Begriffes werde dem einfachen Arbeiter zugemuthet, ſich über die 
juriſtiſche Tragweite von Handlungen klar zu ſein, die von Juriſten 
verſchieden beurtheilt würden. 

. wird angenommen. 


ächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 
Reich. 
B 


Deutſches 

erlin, 13. April 1891. 

— Am geſtrigen Sonntage begaben ſich Ihre Majeſtäten 

der Kaiſer und die Kaiſerin nach dem Dom, um daſelbſt der 
vom Pfarrer und Superintendenten Faber aus Magdeburg ge⸗ 
haltenen Gaſtpredigt beizumohnen. Bald nach der Rückkehr aus 
dem Dom fuhr der Kaiſer zum Reichskanzler General v. Caprivi 
nach deſſen Palais. Nachmittag unternahm das Kaiſerpaar eine 
Spazierfahrt. 
— Ihre Majeftät die Kaiſerin Friedrich begab ſich geſtern 
anläßlich des Geburtstags der Prinzeſſin Viktoria von Bonn 
aus zur Beglückwünſchung nach der Villa Löſchigl, woſelbſt am 
Nachmittage Diner ſtattfand, zu dem der kommandirende Ge⸗ 
neral Frhr. v. Loe und zahlreiche Offiziere der umliegenden Gar⸗ 
niſonen mit ihren Damen mit Einladungen beehrt waren. 
— Se. königl. Hoheit Prinz Heinrich hat heute von Kiel 

aus eine längere Urlaubsreiſe angetreten. 
— Im Reichstag waren Sonnabend wieder nicht mehr als 
einige 90 Mitglieder anweſend. 


Weiterberathung. 


3 
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— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Athen gemeldet, die Kron⸗ 
prinzeſſin Sophie, die Schweſter unſeres Kaiſers, werde vom 
Metropoliten katechiſirt und am griechiſchen Charſametag, den 2. 
Mai, zur griechiſch⸗orthodoxen Kirche übertreten. 

— Wie der „Poſt“ aus Lippe⸗Detmold geſchrieben wird, 
ſoll der regierende Fürſt Woldemar zur Lippe ſeine Gemahlin, 
die Fürſtin Sophie, teſtamentariſch für den Fall ſeines Ablebens 
und der dauernden Regierungsunfähigfeit des Prinzen Alexander, 
des einzigen noch lebenden und in einer Irrenheilanſtalt befind⸗ 
lichen Bruders, zur Regentin ernannt haben. 

— Die Unterlaſſung des kaiſerlichen Glückwunſches an 
Fürſt Bismarck iſt nach der „Hamburger Korreſp.“ auf neuer⸗ 
dings aufgetretene Verſtimmungen zurückzuführen, die mit der 
bekannten Welfenfondangelegenheit, als deren intellektueller 
5 Fürſt Bismarck bezeichnet worden iſt, zuſammenhängen 
ollen. 

— Der franzöfiſche Botſchafter in Berlin, Herbette, wird 

nach einer auf diplomatiſche Quelle ſich ſtützenden Nachricht der 
„Kreuzztg.“ wahrſcheinlich zum Herbſt ſeinen Berliner Poſten 
verlaſſen. Die Schwierigkeit liege in der Wahl ſeines Nachfolgers, 
denn der Poſten des Berliner Botſchafters gelte für die fran⸗ 
zöſiſche Diplomatie als der ſchwierigſte. 
Der Inſpekteur der Feldartillerie, Generallieutenant 
Jacobi, hat ſeinen Abſchied nachgeſucht; der Generalmajor von 
Hoffbauer, Kommandeur der 5. Artilleriebrigade, wird als ſein 
Nachfolger genannt. 

— Nach der „Germania“ werden für die durch den Tod 
des Abg. Dr. Windthorſt erledigten Mandate Graf Balleſtrem 
und Freiherr v. Hertling als Kandidaten aufgeſtellt, erſterer für 
das Abgeordnetenhaus, letzterer für den Reichstag. 

— Wegen Verbreitung alarmirender Nachrichten über 
Truppenverſchiebungen gegen die ruſſiſche Grenze iſt die „Neu⸗ 
märkiſche Zeitung“ in Landsberg mit Beſchlag belegt worden. 
Gegen den amtlichen „Krotoſchiner Anzeiger“ ſoll nach der 
Meldung hieſiger Blätter gerichtlich vorgegangen werden. 

— Aus Dar⸗es⸗Salaam wird hierher gemeldet: 
liſche Kriegsſchiff „Conqueror“ iſt hier eingetroffen, um den 
deutſchen Gouverneur v. Soden namens der engliſchen Regierung 
zu begrüßen. 

— Im erſten Vierteljahr d. J. ſind auf Grund des neuen 
Alters⸗ und Invaliditäts⸗Verſicherungsgeſetzes 95 358 Anſprüche 
auf Altersrente erhoben worden. Davon wurden 39 487 aner⸗ 
kannt, 4446 zurückgewieſen, der Reſt iſt noch unerledigt. 

Bochum, 13. April. Im ganzen Induſtriebezirk fanden 
geſtern Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, in denen die Pariſer 
Delegirten über die Beſchlüſſe des Kongreſſes Bericht er: 
ſtatteten. Das Verhalten der Delegirten wurden von den 
Bergleuten gebilligt. Man gelobte, die Belgier, wenn ſie 
den allgemeinen Ausſtand erklärten, zu unterſtützen. Sämmt⸗ 
liche Verſammlungen waren vom ſozialdemokratiſchen Geiſte 
getragen. 

Bonn, 12. April. Die mediziniſche Univerſitätsklinik hat 
die Verſuche der Behandlung der Tuberkuloſe mit dem Koch'ſchen, 
ſowie mit dem Liebreich'ſchen Mittel eingeſtellt. 

München, 13. April. Der Kaiſer von Oeſterreich iſt geſtern 
früh 6°/, Uhr hier eingetroffen und am Bahnhof von dem Prin⸗ 
zen Leopold, der Prinzeſſin Giſela und den Mitgliedern der 
öſterreichiſchen Geſandtſchaft empfangen worden. 

München, 13. April. Bei den geſtrigen Wahlen zum 
Gewerbegericht ſiegten die ſozialiſtiſchen Arbeiterkandidaten gegen 
diejenigen der katholiſchen Geſellenvereine. Es iſt hierbei aber 
doch erfreulich, daß fich die antiſozialiſtiſchen Vereine endlich zu 
energiſcher Gegenwehr aufraffen. Es ſind dies in erſter Reihe 
katholiſche Vereine. 


Ausland. 
Budapeſt, 13. April. In der heutigen Sitzung der Hauſes 
der Abgeordneten richtete der Abgeordnete Ugron an die Re⸗ 
gierung eine Interpellation darüber, ob es wahr ſei, daß der 
Miniſter für Landesvertheidigung ungariſche Landwehr-Oberſten 


aufgefordert habe, in die gemeinſame Armee überzutreten und, I 


wenn dies der Fall, womit dieſes pflichtverletzende und die 
heimiſche Landwehr ſchädigende Verfahren motivirt werde. 

Budapeſt, 13. April. Eine ungariſche Arbeiterverſammlung 
erklärte, von den Beſchlüſſen des Pariſer Arbeiterkongreſſes 
von 1889 nur jene annehmen zu können, welche im Rahmen 
der ungariſchen Landesgeſetze durchführbar ſeien. Ferner 
wurde beſchloſſen, ſich an den Kundgebungen am 1. Mai 
nicht zu betheiligen. Die von der Verſammlung ange 
nommene Reſolutton ſchließt: 
vor allem!“ 

Florenz, 12. April. Geſtern fand die Schlußfigung der 
evangeliſchen Allianz ſtatt, worauf ſich die Theilnehmer auf das 
herzlichſte von einander verabſchiedeten. 


Das eng⸗ 


„Nicht Brot, ſondern Vaterland 


Rom, 13. April. Der ehemalige Miniſter Visconti Venoſta 


iſt zum italieniſchen Botſchafter in Paris ernannt. 

Haag, 13. April. Die erſte Kammer hat den Geſetzentwurſ 
angenommen, welcher die Rübenzucker- Fabrikanten zu einer 
Supplementärſteuer heranzieht, falls das Ergebniß der Zucker⸗ 


ſteuer den Betrag von 8 ¼ Millionen Gulden nicht erreichen N 


ſollte. 

Petersburg, 13. April. 
Sergei iſt auf den ruſſiſchen Palmſonntag (26. April) anbe⸗ 
raumt. Der Zar iſt über die Heirath des Großfürſten Michae 
in äußerſt gereizte Stimmung gerathen. 
befahl er die Kaſſirung des Großfürſten und erfüllte damit die 
Drohung, die er bereits vor einem Jahr ausgeſprochen, als 
der Großfürſt um die Erlaubniß anflehte, eine Ignatiew heirathen 
zu dürfen, ohne welche er verſicherte nicht leben zu können. 
Der Zar verwies ihn damals ins Ausland. 
erzürnt, daß er auch die für den Sohn eintretende Mutter, 
Großfürſtin Olga, in die Krim verwies. Die Angelegenheit 
macht allgemein einen ſehr ernſten Eindruck. 

Petersburg, 13. April. Die Großfürſtin Olga Jeb 
dorowna, Gemahlin des Großfürſten Michael Nikolajewiiſch 
und Schweſter des Großherzogs von Baden, iſt in vergan 
gener Nacht in Charkow, wohin ſie ſich vor einigen Tagen bei 
geben hatte, geſtorben. 

Newyork, 13. April. Der Redakteur des in Newyork 
ſcheinenden italieniſchen Journals „Il Progreſſo“, Dr. 
verſi, theilte mit, er ſei von Fava ermächtigt, zu erklären, Hi 
Fava fih nur auf Urlaub nach Rom begebe und auch ferner * 
ſeinen Geſandtſchaftspoſten in Waſhington behalte. | 


Der Uebertritt der Großfürſtin 


Mit heftigen Worten 


Der Kaiſer iſt ſo 


er? 7 
* N 


nehme. 


TProvinzialnachrichten. i 

() Strasburg, 13. April. (Ruſſiſche Garniſon). In Ausführung 
des ruſſiſchen Truppenvermehrungplans an der Grenze ſind am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag von Oſten her 500 Mann Kavallerie in Rypin, 
10 Klmtr. von der Grenze, zum beſtändigen Aufenthalt eingerückt. Die 
dortige Garniſon dürfte jetzt 1000 Mann Kavallerie ſtark ſein. 

( Krojanke, 13. April. (Kreishaushalt. Seuche). Der Kreishaus⸗ 
haltsetat des Kreiſes Flatow iſt in Einnahme und Ausgabe auf 236 000 
Mk. feſtgeſetzt worden. — Infolge der im Kreiſe Neuſtettin ausgebroche⸗ 
nen Maul⸗ und Klauenſeuche iſt der Auftrieb von Klauenvieh auf den 
am 14. d. M. in der Stadt Bärwalde angeſetzten Viehmarkt verboten 

Gumbinnen, 12. April. (Ein kaiſerliches Gnadengeſchenk). Der 
preußiſche Unterthan Sedat wurde von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten 
bei Adomiſchken erſchoſſen, weil er ein wenige Schritte über die Grenze 
gelaufenes Schwein zurückholen wollte. Die ruſſiſche Grenzbehörde gab 
zu, daß der Soldat von ſeiner Schußwaffe unrechten Gebrauch gemacht 
habe, verweigerte aber der in ſchwerbedrängte Lage gerathenen Familie 
an . eine Unterſtützung. Nun hat ihr Kaiſer Wilhelm 2000 

geſchenkt. 

Inowrazlaw, 13. April. (Fachverein der Maurer). Geſtern Nach⸗ 
mittag fand eine Verſammlung des hieſigen Fachvereins der Maurer 
att, zu der ca. 40 Perſonen anweſend waren. Als Redner war der 
aurer Liedtke aus Thorn erſchienen. Derſelbe ſprach zunächſt über 
den demnächſt ſtattfindenden Maurerkongreß und erbot ſich, als in Thorn 
gewählter Delegirter auch den hieſigen Maurerverband bei dem Kongreß 
zu verteeten. Alsdann kam er auf die Arbeitgeber zu ſprechen, wobei 
er die Maurer als das Proletariat und die Arbeitgeber derſelben als die 
Geldmänner hinſtellte. Er forderte deshalb die Verſammelten auf, gegen 
ie Arbeitgeber gemeinſam vorzugehen bezw. Stellung gegen dieſelben zu 
nehmen, da es nunmehr gerade an der Zeit wäre und es nicht mehr ſo 
weiter gehen könne. Bei der Berührung der Lohnverhältniſſe wieder⸗ 
olte er dieſe Aufforderung zum unbedingten gemeinſamen Vorgehen. 
Hierin erblickte der die Verſammlung überwachende Polizeikommiſſarius 
eine Aufwiegelung der Verſammelten zu ſtrafbaren Handlungen und hob 
die Verſammlung auf Grund des Vereinsgeſetzes auf. (Kuj. B.) 
Tofialnachrichten. 
Thorn, 14. April 1891. 

— Rücktritt des Herrn Regierungspräſidenten). Wie 
der Graudenzer „Geſ.“ hört, hat der Regierungspräſident Freiherr von 
Maſſenbach ſein Penſionirungsgeſuch eingereicht. Herr v. Maſſenbach 
will, fo ſetzt das erwähnte Blatt hinzu, die Bewirthſchaftung ſeiner in 
der Provinz Poſen belegenen Güter übernehmen. Die „N. W 
ſtätigen, daß derartige Gerüchte in Marienwerder ſeit etwa acht Tagen 
in Umlauf ſind. Sollte dieſe Nachricht auf Wahrheit beruhen, ſo wäre 
dies ſehr zu bedauern. Herr v. Maſſenbach hat, von warmer Fürſorge 
für die produktiven Stände erfüllt, beſonders im Intereſſe der Land⸗ 
wirthſchaft, für welche gerade im hieſigen Regierungsbezirke ſehr ſchwierige 
Verhältniſſe beſtehen, und für die Kräftigung unſeres Gewerbeſtandes 
ſtets eine umfaſſende Thätigkeit entfaltet — es ſei hier nur an das ener⸗ 
1 Eintreten für die Seuchenſperre und an die Milderungsmaßregeln 
ür die Zulaſſung polniſcher Arbeiter, ſowie an die weitgehende Unter⸗ 


ſtützung der Innungsbeſtrebungen erinnert. 


— (Fackelzug). Geſtern Abend gegen 9 Uhr bewegte ſich ein 
ſtattlicher Fackelzug durch die Straßen unſerer Stadt. Die freiwillige 
erwehr wollte im Anſchluſſe an die zahlreichen Ovationen, welche dem 
don Thorn ſcheidenden Oberbürgermeiſter Herrn Bender von allen Seiten 
gebracht waren, auch ihrerjeit3 durch ein äußeres Zeichen ehrender 
nerkennung ihrem Danke Ausdruck geben für die Fürſorge, welche 
err Bender der Wehr ſtets gewidmet hatte. Der etwa 60 Fackeln 
zählende Zug bewegte ſich unter Vorantritt der Kapelle des 61. Infan⸗ 
terieregiments vom Hofe des Rathhauſes aus durch die Breiteſtraße nach 
er Bacheſtraße vor die Wohnung des Herrn Oberbürgermeiſters, wo 
err Stadtbaurath Schmidt in kurzer Anſprache die Verdienſte des 
cheidenden rühmte. Der Führer der Wehr, Herr Drechslermeiſter 
orkowski, ließ nun mit feinen Mannſchaften ein dreifaches kräftiges 
„Gut Wehr!“ zum Balkon emporſchallen, auf welchen Herr Bender ge⸗ 
treten war und freudige Worte des Dankes ſprach. Das Muſikkorps 
ſpielte „Wer weiß, ob wir uns wiederſehn“, worauf ſich der Zug unter 


Begleitung einer großen Menſchenmenge durch die Bacheſtraße wieder in 


ewegung ſetzte, am Gymnaſium vorbei durch die Gerechteſtraße um den 
neuſtädtiſchen Markt marſchirte und durch die Eliſabeth⸗ und Breiteſtraße 
nach dem altſtädtiſchen Markte zurückgelangte, wo ſich der Zug auflöfte: 
— Kurz bevor der Fackelzug in der Bacheſtraße ankam, waren in der 
Wohnung des Herrn Oberbürgermeiſters Bender 42 Mitglieder der 
„Liedertafel“ erſchienen, welche eine Serenade von drei Liedern dar⸗ 
brachten. — Nach Beendigung des Fackelzuges fand im großen Saale 
des Schützenhauſes noch eine Schlußovation ſtatt. Mitglieder der ſtädti⸗ 
chen Behörden, der Feuerwehr und anderer Vereine hatten ſich in 
einer Zahl von mehreren hundert Herren dort vereinigt. Als Herr 
Oberbürgermeiſter Bender, welcher trotz der Feſtanſtrengungen beider 
Tage der Einladung gefolgt war, den Saal betrat, wurde er von der 


Liedertafel“ mit dem Sängergruß „Gruß Gott!“ bewillkommnet, worauf 


err Stadtbaurath Schmidt nochmals die Gelegenheit ergriff, mit kurzen 
orten dem ſcheidenden Stadtoberhaupte Grüße zu ſpenden, welche die 
Feuerwehr mit dem Wehrgruß „Gut Wehr!“ beſchloß. In feiner Er⸗ 
widerung betonte Herr Bender, daß er den Wunſch, er möge im großen 
Breslau ſoviele fe unde finden, wie er hier zurücklaſſe, gern mit ſich 
Im Laufe animirter Unterhaltung, bei Geſängen der „Lieder⸗ 
tafel“ und Muſik der 6ler⸗Kapelle verfloß die Zeit ſehr ſchnell. Herr 
Fal dürgermeiſter Bender verabſchiedete ſich hiernach erſt in vorgerückter 
eit. 


— (Der Kampf ums amerikaniſche Schwein) wird von den 


Deutſchfreiſinnigen mit unermüdlichem Eifer fortgeführt. Man wird ſich 


arüber nicht weiter wundern; lautet doch der Wahlſpruch jener Partei: 
Satt uns die Freiheit, die ich meine; gebt frei das Rindvieh und die 
chweine!“ Dieſem Motto getreu fteht unſere Demokratie feſt zu dem 
verſeuchten Bakonierſchwein, wie zu dem unappetitlichen Pankee⸗Borſten⸗ 
iere, und beinahe rührend iſt die Geduld und die Unermüdlichkeit, mit 
welcher der Freiſinn Gründe auf Gründe zuſammenträgt, um die 
„freiheit, die er meint“, zu erzwingen. In anderen Ländern würde es 
cht verſtanden werden, wenn dort Zeitungen dem drohenden nnd 
mähenden Auslande mit Rath und That zur Hand gehen wollten. 
ir Deutſche ſind dies bei unſeren Deutſchfreiſinnigen gewohnt. Zu 
„Objektiv“, um eine „einſeitige“ Stellungnahme zu Gunſten des Vater⸗ 
landes einnehmen zu können, ſind dieſe Herren faſt immer die „uneigen⸗ 
gützigſten“ Anwälte des Auslands. So begegnen wir in der „Fra 
finnigen Zeitung“ (Nachtausgabe von Dienſtag) einer durch den Druck 
onders ausgezeichneten Aeußerung, in welcher der nordamerikaniſchen 


Nepublit nahegelegt wird, daß „Repreſſalien gegen Deutſchland wegen 


ufrechterhaltung des Einfuhrverbotes gegen amerikaniſches Schweine⸗ 
fei ſchon auf Grund der am 31. Auguſt 1890 erlaſſenen Fleiſch⸗ 


0 inſpektionsbill ſofort, alſo nicht erſt vom 1. Juli 1892 ab verhängt 


erden können“. Das genannte Geſetz giebt, wie das Richterſche Organ 
reudeſtrahlend verkündet, „dem Präſidenten das Recht, unter Umſtänden 
alle Produkte eines Landes vom Import vollſtändig auszuſchließen, und 
er braucht ſich daher Deutſchland gegenüber keineswegs auf Zucker allein 
u beſchränken“. Ob der Präfident der nordamerikaniſchen Union dieſen 
nk mit dem Zaunpfahle verſtehen wird? 
. (Zur Verpachtung ſtädtiſcher Weichſel⸗Fiſcherei) 
and heute im Oberförſterbureau Termin an. Es waren die ae 
10 üchter erſchienen, welche ihre im vorigen Termine abgegebenen Ge⸗ 
füt wiederholten. Es bot nämlich Fiſcher Piechoczynski⸗Jakobsvorſtadt 
r die Strecke von der Kaszezorek Trepoſcher Grenze am Buchtakruge bis 
r Eiſenbahnbrücke 60 Mk., Fiſcher „ für die 
lrecke von der Eiſenbahnbrücke bis zum oberen Ende der Inſel Korzeniec 
En k., Fiſcher Olkiewicz⸗Zlotterie für die Strecke von da an bis zum 


Kr de der F (ausſchließlich der Strecke vorlängs der 


ſenzunge) 100 Mk. 
err (Schwurgericht). In der heutigen Sitzung führte den Vorſit 
ders Landgerichtsdirektors Splett, als Beiſitzer fungirten die Herren 
‚ni gerichtsrath Graßmann und Landgerichtsaſſeſſor Eichftaedt, die 
0 a Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. Die 
Em worenenbank wurde aus folgenden Faber ebildet: Gutsbeſitzer 
Bud v. Czarlinski⸗Bruchnowko, Gutsbeſitzer Robert Schoeneich⸗Pniewitten, 
8 erfabrikdirektor Carl Berendes⸗Culmſee, Kreiskommunalkaſſenrendant 
Nutte Stulp⸗Strasburg, Rittergutsbeſitzer Hugo . 
6 Miemautsbeſitzer Kauffmann ⸗Schönborn, Rittergutsbeſitzer u Witte⸗ 
aul 8 Güterdirektor Albert Dirlam⸗Jablonowo, Oberſteuerkontroleur 
emal chiblich⸗Strasburg, Domainenrath Adalbert Niemann⸗Stablewitz, 
nenpächter und Oberamtmann Franz Hoge⸗Puſta Dombrowken. — 


M.“ bes 


Verhandelt wurde zuerſt gegen den Arbeiter Franz Szezepanski aus 
Brieſen. Die Vertheidigung deſſelben übernahm Herr Rechtsanwalt 
Aronſohn. Szezepanski ſteht unter der Anklage, in der Strafſache gegen 
den Knecht Lemanowicz vor dem Amtsgericht in Brieſen einen Meineid 
geleiſtet zu haben. Lemanowicz diente ſeit Martini 1888 bis einen 
Monat vor Martini 1889 bei dem Beſitzer Leſienski in Abbau Brieſen 
als Knecht. Um dieſe Zeit wurde er aus dem Dienſte entlaſſen. Mehrere 
Tage ſpäter kehrte er zurück und bat die Dienſtherrin um Herausgabe 
ſeiner Sachen und des Reſtes ſeines Dienſtlohnes. Sie gab ihm hierauf 
ſeine Sachen heraus, forderte ihn jedoch auf, um den Dienſtlohn ihrem 
Manne zu ſagen. Bald darauf kam Leſienski mit Szezepanski auf den 
Hof; nun bat Lemanowicz nochmals um ſeinen Lohn. Der Beſitzer L. 
griff jedoch ſofort nach deſſen Uhrkette, um ihm die Uhr wegzunehmen, 
wobei die Kette riß. und ſagte ihm, er ſolle erſt einen Erſatzmann ſtellen. 
Dann warf er mit Hilfe des S. den Knecht zu Boden, nahm ihm die 
Uhr ab und mißhandelte ihn. Lemanowicz erhob ſich hierauf und ging 
querfeldein nach Brieſen zu. S. ſetzte ihm wiederum nach und ſchlug 
ihn nochmals mit der Hand und einem Rohrſtocke. Lemanowicz denun⸗ 
zirte beide wegen Mißhandlung, worauf Szezepanski den Anſchuldiger 
des Diebſtahls bezüchtigte. Er behauptete nämlich, er hätte ſeinen Rock, 
in welchem ſich ein Portemonnaie mit 3 Mk. befunden, auf den Zaun 
gehängt und hätte geſehen, wie Lemanswicz ſich dort zu thun gemacht. 
Dies Portemonnaie ſei ihm abhanden gekommen. Er habe ſofort den 
Lemanowicz in Verdacht gehabt und ihn hierfür mißhandelt. Dann 
wäre er ihm auf das Feld gefolgt und habe geſehen, wie jener das Por⸗ 
temonnaie weggeworfen; nun habe er es ſofort aufgehoben, es ſei 
jedoch leer geweſen. Hierauf wurde gegen Lemanowicz die Anklage 
wegen Diebſtahls erhoben und letzterer infolge der eidlichen Ausſage 
des S. zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, welche er auch verbüßte. 
Späterhin hat Szezepanski ſich mehreren Zeugen gegenüber ausgelaſſen, 
daß er falſch geſchworen habe und zwar, um nicht wegen Körperverletzung 
verurtheilt zu werden Die heutige Beweisaufnahme ergab auch die 
Schuld des Szezepanski, welcher nunmehr zu 2 Jahren Zuchthaus und 
2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt wurde. 

— (Strafkammer). In der heutigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath Moſer, als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
richter Blance, Landgerichtsrath Neitſch, Landrichter Viol, Landgerichts⸗ 
aſſeſſor Goldſtand; Vertreter der königl. Staatsanwaltſchaft war Herr 
Gerichtsaſſeſſor Schumann. Verurtheilt wurden der Maurergeſelle Rudolf 
Liepelt aus Mocker wegen Hehlerei für ſchuldig erkannt zu 4 Monaten 
Gefängniß, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr und 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Arbeiter Johann Olewski ohne 
Domizil, hier in Haft, wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung und 
Hausfriedensbruchs zu 6 Monaten Gefängniß, wovon 2 Monate als 
durch die Unterſuchungshaft verbüßt zu erachten, die Arbeitsburſchen 
Max Iglinski und Johann Jglinski aus Mocker wegen gemeinſchaftlichen 
ſchweren Diebſtahls ad 1 als rückfälliger Dieb zu 9 Monaten, ad 2 zu 
1 Monat Gefängniß, der Vollziehungsbeamte Anton Obluda aus Brieſen 
wegen Unterſchlagung im Amte zu 6 Monaten Gefängniß. Letzterer 
hatte in nachweislich 14 Fällen Geldbeträge, die er als Beamter einzuziehen 
gehabt, nicht zur Kaſſe abgeliefert, ſondern theils für ſich verwendet, 
theils mit dieſem Gelde frühere Veruntreuungen auszugleichen geſucht. 
Verurtheilt wurden ferner der Arbeiter Franz Klein aus Culm wegen 
einfachen und ſchweren Diebſtahls im Rückfall zu 2 Jahren 6 Monaten 
Gefängniß, der Arbeiter Simon Kozlowski aus Thorn wegen Diebſtahls 
zu 6 Wochen Gefängniß, wovon 4 Wochen durch die Unterſuchungshaft 
als verbüßt zu erachten, die Arbeitsburſchen Jacob Kalinowski, Joſef 
Bomszewski, Konſtantin Kozlowski und Joſef Art ſämmtlich aus Thorn, 
ad 1 wegen Urkundenfälſchung und Betruges in 4 Fällen zu 3 Monaten, 
ad 2 wegen derſelben Vergehen in 5 Fällen zu 4 Monaten, ad 3 wegen 
derſelben Vergehen in 6 Fällen zu 6 Monaten, ad 4 wegen Beihilfe 
zur Urkundenfälſchung in 5 Fällen zu 6 Monaten Gefängniß. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurde eine 
Perſon genommen. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,88 Meter über Null. 


— (Marktbericht). Auf dem heutigen Wochenmärkte koſteten 
Kartoffeln 2,70 —3,00 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 20 Pf. pro 3 Pfd., Mohr⸗ 
rüben 5 Pf. pro Pfd., Paſtinak 5 Pf. pro Pfd., Wrucken 30 Pf. 
pro Mandel, Radieschen 20 Pf. pro 3 Bund, Schnittlauch 5 Pf. pro 
3 Bund, Aepfel 20—25 Pf. pro Pfd., Zitronen 1 Mk. pro Dtzd., Apfel: 
finen 50—80 Pf. pro Dtzd., Butter 0,90—1,20 Mk. pro Pfd., Eier 
55—60 Pf. pro Mdl., Hühner 2,40—3,00 Mk. pro Paar, Tauben 70 
Pf. pro Paar. Fisch pro Pfund: Weißfiſche 15 Pf., Hechte 50 Pf., 
Karauſchen 50 Pf., Barſche 40 Pf., Breſſen 30—50 Pf., Quappen 40 Pf. 


Mannigfaltiges. 

(Reichsgerichtliches Deutſch!) Die Zeitſchrift der 
Anwaltskammer im Bezirk des Oberlandesgerichts Hamm theilt 
folgenden Muſterſatz aus einem reichsgerichtlichen Urtheil mit: 
„Denn die Abänderung des erſten Urtheils dahin, daß die vor⸗ 
läufige Vollſtreckbarkeit deſſelben aufgehoben wird, in Verbindung 
mit der Verurtheilung der Klägerin zur Zurückzahlung der von 
dem Beklagten erhaltenen Summe kann im Beihalte des That⸗ 
beſtandes und der Gründe des Berufungsurtheils, nach welchen 
der Beklagte ſich auf die in den Verſicherungsbedingungen ent⸗ 
haltene von der Klägerin zugeſtandene Vereinbarung berufen 
hatte, daß die Klägerin Zahlung der Entſchädigungsſumme erſt 
nach Ablauf eines Monats, nachdem die Verbindlichkeit zur 
Zahlung durch rechtsmäßiges Urtheil feſtgeſtellt iſt, verlangen 
kann und das Berufungsgericht nun die Klageforderung — ſelbſt 
für den Fall ihres Beſtehens — zur Zeit des erſten Urtheils 
doch für noch nicht fällig erklärt, und weil von dem Beklagten 


noch keine Zahlung habe verlangt werden können, auch die Ein⸗ 


wirkung einer derzeitigen Befriedigung der Klägerin auf dem 
Wege der vorläufigen Vollſtreckbarkeit für unzuläſſig erklärt 
erachtet, nur dahin verſtanden werden, daß hinſichtlich der 
Fälligkeit der Klageforderung ſchon jetzt eine das erſtinſtanzliche 
Urtheil inſoweit materiell abändernde Entſcheidung hat getroffen 
werden ſollen, als ausgeſprochen iſt, daß, wenn auch im 
übrigen das erſtinſtanzliche Urtheil beſtätigt werden mußte, die 
Klägerin doch Zahlung der Entſchädigungsſumme immer erit nach 
Ablauf eines Monats ſeit der Rechtskraft des Urtheils verlangen 
könne.“ Ob die Parteien das verſtanden haben? N 

(Grubenbrand). Aus Gleiwitz wird gemeldet: In 
dem Karolinenſchacht hat ein koloſſaler Brand ſtattgefunden; 
zwanzig Perſonen wurden betäubt und zum Theil ſchwer ver⸗ 
letzt, ein todter Bergmann wurde nach der Oberfläche befördert. 

(Heitere Wahlgeſchichte). Die „Nordſee⸗Zeitung“ 
erzählt folgende heitere Wahlgeſchichte: Die auf vergangenen 
Sonnabend in Stoles anberaumte Wahlverſammlung der National⸗ 
liberalen, in welcher Dr. Jeruſalem reden wollte, hat nicht ſtatt⸗ 
gefunden, weil Dr. Jeruſalem aus unbekannten Gründen der 
Verſammlung fern blieb. Es ſtellte ſich heraus, daß Dr. Jeru⸗ 
ſalem einen ſozialdemokratiſchen Kutſcher gehabt hat, der die 
Abficht des Fahrgaſtes gekannt und ihn nach Nückel ſtatt nach 
Stotes gefahren hatte. 

(Ein franzöſiſcher Windbeutel). Monſieur Dornon 
hat ſich als richtiger Windbeutel und getreuer Repräſentant 
ſeiner „grrrrrrande“ Nation entpuppt. Am 9. April lagerte 
dieſer durch ſeine „ſehnigen und muskulöſen ſchlanken Glieder“ 
ausgezeichnete Mann in dem Graben an der nach dem Bahnhof 
Rittel führenden Chauſſee, neben ihm die getreuen Stelzen, 
welche bis auf weiteres ſorgſam in einen weißen Schafpelz ein⸗ 
gehüllt waren. Als die Zeit zum Abgange des Zuges nach 
Königsberg herannahte, erhob ſich der berühmte Stelzenläufer 
von ſeinem Mooslager und wanderte wie gewöhnliche Menſchen 
per pedes apostolorum nach dem Bahnhofe Rittel. Dort löſt 


derſelbe für ſeine Perſon eine Fahrkarte nach Seepothen, einer 
kleinen Station kurz vor Königsberg, und verabſchiedete ſich für 
die angegebene Tour treulos von ſeinen Stelzen, welche ge 
trennt von ihm und im Schafpelz verborgen die Reiſe im 
Gepäckwagen mitzumachen hatten. Vorausſichtlich hat den 
Monſieur Dornon die unbezwingliche Sehnſucht nach den 
ruſſiſchen Freunden veranlaßt, das ſchnellere Beförderungsmittel 


zu wählen. 


(Schweres Eiſenbahnunglück). Der von San 
Sebaſtian (Spanien) kommende Perſonenzug ſtürzte am Donners⸗ 
tag Abend zwiſchen San Sebaſtian und Paſajes infolge eines 
Bergſturzes, der den Schienenweg mit Geröll überſchüttet und 
den Aquädukt bei Paſajes zerſtört hatte, in die Tiefe. Vier 
Perſonen wurden getödtet und andere ſchwer verletzt. Drei 
Wagen des nur ſchwach beſetzten Zuges wurden vollſtändig zer⸗ 
trümmert. : 

(Eine wahrhaft blutige Ironie) ſpricht aus folgen- 
der Annonce der „N. Ob. Ztg.“: Das „Deutſche Waarenhaus“, 
welches ſich in Oberhauſen (Rolandſtraße) befindet, verkauft 
„nicht“ 

wegen „Beſchädigung durch Thauwaſſer“, 

wegen „Umbau“, 

wegen „Vergrößerung des Lokals“, 

wegen „Geſchäftsübertragung“, 

wegen „Total⸗Ausverkauf“, 

wegen „Auswanderung“, 

wegen „Lokalverkauf“, 

wegen „Ueberfüllung der Läger“, 

wegen „vorgerückter Saiſon“, 

wegen „Geſchäftsveränderung“, 

wegen „Inventur“, 

wegen „Beſchädigung durch Hochwaſſer“, 

wegen „Aufgabe von Schnittwaaren“, 

wegen „kleiner Webefehler“, 

wegen „gänzlicher Räumung“, 

wegen „Aufgabe des Geſchäfts“, 

wegen „vorgerückten Alters“, 

wegen „Abbruch des Hauſes“, 

wegen „Eingang von Neuheiten“, 

wegen „anderweitiger Unternehmungen“ 

wegen „angegriffener Geſundheit“, 

wegen „Bodenſenkung“, 

wegen „Uebernahme eines großen Fabriklagers“, 

wegen „Auseinanderſetzung mit meinen Kindern“, 

wegen „Gelegenheits⸗Einkäufe“, 

wegen „Gründung eines Konſortiums“, 

wegen „durch die Sonne verblichenen“ 
auch nicht wegen Mangels an Geld (ſog. Dalles), und trotzdem 
billiger wie alle anderen. 


D erantworilich für die Redaktion: Oswald Anoll in Thorn. 
— . —— 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
4. April] 13. April 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . » 241—10 | 240—85 
Wechſel auf Warſchau kurz 5 240—75 24050 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 99—10 99—20 
Polniſche Pfandbriefe 5 %: r.. 74—70 — 

Polniſche Liquidationspfand briefe 72—40 72—40 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—80 96—90 
Diskonto Kommandit Antheile . . 197—50 | 197—75 
Oeſterreichiſche Banknoten 175—50 | 175—90 


Weizen gelber: April⸗ Mai. 2.22.22 19288-50 230—50 
September⸗Oktober . 


loko in Newyork. ... . II120—751119—60 
Fenn d ö 
April⸗Mai e ä 189 —25 190 

a N 188—50 18920 

eptember⸗Oktober 178— 179 —50 

Rüböl: April⸗Mai 61—60 61—50 

September⸗Oktober 63—50 63—40 

Spiritus · c Dee nen 

r EIE — — 

70er lok„‚ odo „ 5101 

70er April⸗Mai „ 51—50 51-80 

70er Juni⸗Juli 52—-10 


„„ ᷣ ͤ EHE 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pet. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 13. April. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Vorgeſtern, geſtern und heute waren nach und nach zum 
Verkauf geſtellt: 3878 Rinder, 12415 Schweine (darunter 830 Dänen), 
2066 Kälber, 13 958 Hammel. Der Rindermarkt verlief infolge un⸗ 
günſtiger Fleiſchmärkte bei dem reichlichen Angebot ſehr ſchleppend und 
wird nicht ganz geräumt. 1. 56—58, 2, 50—55, 3. 46—49, 4. 43 bis 
45 M. per 100 Pfund Fleiſchgewicht. — Auch der Schweinemarkt verlief 
infolge des großen Angebots, gegenüber dem zur Zeit verhältnißmäßi 
geringen Export⸗ und Lokalbedarf, bei bedeutendem Preisrückgang äuße 
flau und ſchleppend und wurde ebenfalls nicht ganz geräumt. 1. 45 bis 
46, ausgeſuchte Poſten darüber, 2. 43—44, 3. 38 —42 Mark pro 100 
Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Auch der en hatte ſchleppenden 
Verlauf; in mittler und geringer Waare geſtaltete er ſich vollſtändig 
flau. 1. 50—60, ausgeſuchte Poſten darüber, 2. 51—58, 3. 40-50 Pfg. 
pro Pfund Fleiſchgewicht. — Bei Schafvieh zogen beſte Lämmer, welche 


für Exportzwecke angemeſſen begehrt wurden, im Preiſe etwas an; 


dagegen blieben Hammel und geringere Waare unverändert; es blieb 
nur geringer Ueberſtand. Uebrigens fand el nach Magervieh 
ſtatt. 1. 41—43, beſte Lämmer bis 48, 2. 38 Pf. pro Pfund 
Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 13. April. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß feſt. Zufuhr 30 000 Liter. Gekündigt 20 000 Liter. 
Loko kontingentirt 69,50 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 49,75 M. 
Kurze Lieferung nicht kontingentirt. f 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 14. April 1891. 
Wetter: ſchön, kühl. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen ſehr feſt, ſchwaches Angebot, 124/5 Pfd. bunt 200 M., 125/6 Pfd. 
hell 205 M., 127/9 Pfd. hell 209/210 M., feinſter über er 
Roggen feſt, 114/115 Pfd. 166 M., 117/119 Pfd. 169 M., 121 Pfd. 

170/1 Mark. 
Gerſte Futtergerſte 125—127 M. 
Erbſen trockene Mittelwaare 134—135 M., trockene Futterwaare 128 
bis 131 Mark. 
Hafer 146—152 M. . 
Lupinen klamme faſt unverkäuflich, 70—74 M., trockene blaue 75—78 M. 


5 Meteorologiiche Besbachtun en in Thorn. 


13. April. 740 |+ 48 | se 
756.5 |+ 43 | c 10 
14. April, 756.8 |+ 3.5 | se: 7 


ri. ki * 


An E 7 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


Täglicher Verkauf 


I Mk. 60 Pf. ver Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Bekanntmachung 


über die Urſachen der Tuberkuloſe — (Schwindſucht) — und die zur Verhütung derſelben 
erforderlichen Maßnahmen 

„Nach ſorgfältigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen erliegen der Tuberkuloſe — (Schwind⸗ 
ſucht) — in Preußen von 10000 Lebenden jährlich durchſchnittlich 30 Perſonen, etwa 
der achte Theil ſämmtlicher Todesfälle iſt der Schwindſucht zur Laſt zu legen. Welche 
gewaltige Bedeutung die Tuberkuloſe als Todesurſache hat, geht aus dieſen Zahlenan⸗ 
gaben klar hervor. 

Aber nicht hierin allein liegt der volle Ausdruck ihrer volkswirthſchaftlichen Be⸗ 
deutung. Ein Schwindſüchtiger ſiecht langſam dahin, ganz allmählig wird ſeine Arbeits⸗ 
kraft vermindert, der Erwerb bleibt hinter dem Verbrauch zurück, Erſparniſſe werden 
aufgezehrt, endlich erliegt er nach monate⸗ — ja jahrelangem Siechthum, in welchem er 
von ſeiner Familie, von der Gemeinde erhalten werden muß. Hierzu kommt, daß der 
Schwindſüchtige in dieſer langen Zeit ohne Unterbrechung eine Quelle der Anſteckung 
nicht allein für ſeine Umgebung, ſondern auch für weitere Kreiſe iſt. 

Es iſt daher von hervorragendem Intereſſe für Staat, Gemeinde, ja jeden Ein⸗ 
zelnen, wenn irgend eine, dann dieſe Krankheit zu bekämpfen, ihre Quellen zu verſtopfen. 

Die Möglichkeit der erfolgreichen Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt durch die groß⸗ 
artigen Ergebniſſe der Forſchungen Robert Kochs und ſeiner Schüler gegeben. Durch 
Kochs Unterſuchungen iſt nachgewieſen, daß ein mikroskopiſches, pflanzliches Gebilde, die 
Tuberkelbacillen, die einzige Urſache der Tuberkuloſe bildet. Dieſer Bacillus vermehrt 
ſich nur am lebenden Körper, in der freien Natur nicht. Dagegen hat derſelbe außer⸗ 
halb des lebenden Körpers eine bedeutende Lebensfähigkeit und bewahrt monatelang 
ſeine Anſteckungsfähigkeit. Erwägt man, daß nach zuverläſſigen Berechnungen ein 
Schwindſüchtiger innerhalb 24 Stunden bis zu 7200 Millionen Tuberkelbazillen mit 
ſeinem Auswurf ins Freie befördert, ſo iſt die Erklärung für die große Verbreitung der 
Tuberkuloſe gegeben. Die Anſteckung geht in der Weiſe vor ſich, daß der bacillenhaltige 
Auswurf auf dem Fußboden trocknet, durch die Füße zu feinem Staub zerrieben und 
aufgewirbelt“ mit der bewegten Luft überall hingelangt und dann gelegentlich einge⸗ 
athmet werden kann. Der in das Taſchentuch entleerte, der an Kleidern, der Wäſche 
u. ſ. w. anhaftende Auswurf bringt, trocken geworden, dieſelben Gefahren. 

Aus dieſen Angaben entwickeln ſich naturgemäß die Vorbeugungsmaßregeln gegen 
die Anſteckungsgefahr. 

Dieſelben ſind in dem auf Anordnung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten in Nr. 11 des Amtsblattes der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder veröffentlichten Gutachten der Königlichen wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medizinalweſen vom 5. November v. Is. ausführlich angegeben, 
auf welches hier hingewieſen wird. 

Sie gipfeln in folgendem: 8 

1. Der Schwindſüuchtige iſt zu veranlaſſen, feinen Auswurf in unſchädlicher 
Weiſe zu beſeitigen. Dies iſt einfach dadurch zu erreichen, daß überall in reichlicher 
Zahl für die Benutzung Spucknäpfe aufgeſtellt werden. Da der Auswurf nur in 
trockenem zerſtäubten Zuſtande ſeine verderbliche Wirkung ausübt, ſo ſind die Spucknäpfe 
theilweiſe mit Waſſer zu füllen und ihr Inhalt dorthin zu gießen, wo er feucht und 
deshalb unſchädlich bleibt, ſo z. B. in die Abfuhrrohre oder Tonnen pp. 

Das Füllen der Spucknäpfe mit feuchtem Sande iſt durchaus zu verwerfen, da 
letzterer, trocken geworden, die Zerſtäubung der Tuberkelbacillen lediglich begünſtigt. 

2. Die unvorſichtig ausgeſäten Tuberkelbacillen ſind unſchädlich zu machen. 
Dies geſchieht durch eine regelmäßige, feuchte Reinigung aller Räumlichkeiten, in denen 
größere eee ſich zu verſammeln und zu verkehren pflegen, ſo der Gaſtwirth⸗ 
ſchaften, Tanzlokale, Schulen und ähnlicher Anſtalten. Hierher gehören auch regelmäßige 
Waſſerſprengungen in der warmen Jahreszeit, ſowie feuchte Straßenreinigung. 

3. Endlich muß als eine ganz beſonders wichtige Maßnahme zur Bekämpfung wie 
der anderen anſteckendenden Krankheiten, ſo der Tuberkuloſe die Herſtellung öffentlicher 
Desinfektions⸗ 12 hervorgehoben werden, in welchen die an Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten u. ſ. w. haftenden Krankheitskeime ſicher ertödtet werden. 

Ebenſo iſt auch eine ſorgfältige Desinfektion der Wohnungen an Tuberkuloſe Er⸗ 
krankter reſp. Verſtorbener dringend geboten. 

Beiläufig wird bemerkt, daß die Milch tuberkulöſer Kühe ſehr häufig Tuberkel⸗ 
bacillen enthält und daß deshalb ihr Genuß als geſundheitsſchädlich bezeichnet werden muß. 
Der Regierung Präfbent, 
gez. Freiherr von Massenbach. 


bringen wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß. 
Thorn den 31. März 1891. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Zuſatz⸗Tarif Verdingung. 


zum Droſchkentari für die Stadt Thorn u dem Neubau der Propiankamsbauten 

5 10. 7 1888. 0 SEN tollen nachſtehende Arbeiten 

Während der zufolge der Straßenbahn. und Lieferungen in öffentlicher Verdingung 
Legung nothwendig gewordenen Sperrung vergeben werden. 


der Brombergerſtraße (J. Linie) find für N autetatbelten 
jede geht aus der innern Stadt bezw. von 959 5 Rane 1150 Staakerarbeiten, 
den Bahnhöfen auf die Brombergerſtraße Los III . teinmetzarbeiten 
und den zeiſchen dieſer und der Weichſel Los IV Schmiede⸗ und Eiſenarbeiten, 
gelegenen, Stabitgeil Gifchervorftabt) und Los V Maurermaterialien und zwar: 
umgekehrt, außer den Sätzen des Droſchken⸗ Los Va Hintermauerungsziegel 
tarifs vom 10. 5 1888 zu zahlen: Los Uh gelöſchter Kalt „ 

a. für 1 und 2 Perſonen ein Zuſchlag von Los Ve Mauerſand ’ 


Angebote auf die betreffenden Loſe ſind 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis zum 


Montag den 20. April vorm. I Uhr 


an das Proviantamt in Oſterode poſtfrei 
und verſiegelt einzureichen. 

Ebendaſelbſt liegen die Bedingungen zur 
Einſicht aus. 

Thorn den 10. April 1891. 


Garniſon⸗Bauamt J. 


* 
0 
Die Herberge 
der vereinigten Innungen zu Thorn, 
Tuchmacherſtraße 176/77, iſt von ſofort 
zu verpachten. Geeignete Bewerber 
wollen ihr Pachtgebot bis zum 20. April 
d. J. bei Herrn F. Stephan ein⸗ 
reichen. Daſelbſt ſind auch die Be⸗ 
dingungen einzuſehen. 
Blaue 


Saat⸗Lupinen 


um zu räumen, billigſt bei 


B. Hozakowski, 
Samenhandlung Thorn. 


Ein möblirtes Zimmer 


Gerechteſtraße 118 zu verm. vom 15. April. 


10 Pf. 
b. 7 und 4 Perſonen ein Zuſchlag von 


Thorn den 6. April 1891. 
Der Magiſtrat. 
Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
heute sub Nr. 161 die hier aus den 
Kaufleuten Julian Wieniawski 
in Warſchau und Hugo Biber- 
stein in Nies zawa beſtehende Han⸗ 
delsgeſellſchaft in Firma J. Wie- 
niawski Comp. mit dem 
Bemerken eingetragen, daß die Geſell⸗ 
ſchaft am 25. März 1891 begonnen hat. 

Thorn den 4. April 1891. 


Königliches Amtsgericht V. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Conrad 
Kalinowski in Thorn wird nach 
erfolgter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn den 6. April 1891. 

Königliches Amtsgericht. 


Sonfiemanden-Unterrich 


beginnt Montag deu 20. April, 
Rühle, 
Garniſonpfarrer. 


Beſtätigun 
E gung. 

Zum Vergnügen gereicht es mir, be⸗ 
ſtätigen zu können, daß mir die Sächſiſche 
Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank in Dresden meinen 
jüngſten Pferdeſchaden gut entſchädigt hat. 

Thorn Wſtpr., den 1. April 1891. 


Ernst Gude, 


Fuhrunternehmer. 


Zu Verſicherungs⸗Abſchlüſſen für alle 
Thiergattungen bei feſten, billigen 
Prämien (ohne jeden Nach⸗ oder Zu⸗ 
ſchuß) empfiehlt ſich als Vertreter der 
Sächſiſchen eee in 

re A 


en; 
Carl Schmidt, 
Oberroßarzt a. D. in Thorn. 


Ven meiner im Lette⸗Hauſe in Berlin 
erfolgten Ausbildung im Kunſt⸗ und 
Haudarbeits⸗Unterricht zurückgekehrt, er⸗ 
öffne ich hiermit einen 


Haudarbeits⸗Kurſus 


und nehme Meldungen täglich von 12 bis 
5 Uhr entgegen. f 
K. Niebios, Katharinenſtr. 205. 


Geſangunterricht 


mit durchaus kunſtverſtändiger Stimmbil⸗ 

dung, richtiger Vokaliſation, feinem aus⸗ 

drucksvollen Vortrag erth. Fr. Clara Engels, 
Brauerſtraße 238, ſchrägüber Tilk. 


Hediegenen Klavierunterricht, aner 


aner⸗ 

kanntem Erfolge, raſchem, ſicheren Vorwärts⸗ 

kommen begleitet, ertheilt bei mäß. Preiſen 
Frau Clara Engels, 

Brauerſtr. 234, ſchrägüber Tilk. 


Den geehrten Damen von Thorn und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich im 
Hauſe des Herrn Drechslermeiſter 
Borkowski — Schuhmacherſtraße — 
eine Schneiderſtube für feine 


Damenſchneiderei 


errichtet habe und bitte ich die geehrten 
Herrſchaften um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 


Marie Fuhrmeister. 


— — 


Junge Mädchen, jeineierei reren 


möchten, wollen ſich daſelbſt melden. 


u Slegante wie einfache 


Damen: und Kinderroben 
werden zu ſoliden Preiſen angefertigt bei 
E. Goertz, Bromb.⸗Vorſt., Hofſtr. 164. 
Junge Mädchen zur Erlernung 
der Damenſchneiderei können ſich melden. 
her Lieferung per 15. Mal oder auch 


früher geſucht: 


30 — 40000 Ziegel. Al. 


nur gut gebrannte, am Weichſelufer oder 
Scharnauer Fähre oder pr. Chauſſee (23,2 
km). Angebote nebſt Preisangaben nimmt 


entgegen. 
Fr. Mielke. 
Amthal pr. Penſau. 
Für die Umgebung Hamburgs werden 


20 Ziegelſteinſtreicher 


auf Planſtrich ſofort geſucht gegen guten 
Akkordlohn. Zu melden bei Gaſtwirth 
Grave, Groß⸗Mocker bei Thorn. 


Privatstunden 
in allen Unterrichtsgegenſtänden (Franz. 
Converſ.) ertheilt 


M. Brohm. .f. Med. o. 16 abr 


Katharinenſtr. 207, 1 Tr. 


Herren-Wäsche 


ſauber und eigen zu waſchen und u plätten 
nimmt an Krisinska, Wittwe, 
Marienſtr. Nr. 282. 
nechte und Mädchen für Stadt und 
Land, Gärtner, Schäfer, Arbeiter⸗ 
familien und Akkordarbeiter erhalten von 
ſofort Stellung durch 


Makowski, Vermittl.⸗Komtor, 
Tuchmacherſtraße 154. 


Mein Grundſtück Gr. Rocker 192, 


etwa 25 Morgen groß, bin ich willens, um⸗ 
ſtändehalber, ſofort zu verkaufen. 
Wittwe Eva Liedtke. 


Meinen geehrten Kunden von Thorn 
und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß die 


Jufuhr zumeinem Geſchäft 


während des Straßenbaues von der 


Rellinſtraße (2. Linie) ſtattfindet. 
Heinrich Tilk, 


Dampfſägewerk und Holzhandlung. 
Gefl. Anmeldungen zum neuen 


Canzunterrichtakurſus 


nehme täglich in meiner Wohnung, Schuh⸗ 
macherftraße 350 II. Etage, zwiſchen 11 
bis 3 entgegen. 
Hochachtungsvoll 
Joseph von Wituski, 
Balletmeiſter. 


Die Einfahrt nach 
meinem Holzplatz 


und Sägewerk iſt jetzt von der 


Mellinstrasse 


aus hergeſtellt. 


Julius Kusel. 
[2] 


Meine Wohnung 
A befindet ſich jetzt 
Vückerſtruße 246 
Litkiewiez, 
Vermiethungs⸗Komptoir. 


Engl. Zweirad 


50 “ wenig gebraucht, vollſtändig renovirt, 
mit allem Zubehör, billig zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Expedition. 


Mark 15000 


zu 5%, innerhalb der erſten Hälfte des 
Taxwerthes, auf ein Gut des Culmer Kreiſes 
geſucht. Offerten unter . F. 42 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


4500 Mark 


zur erſten Stelle zu vergeben. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Zuthaten zu modernen 


Papierblumen 
Filigranarbeiten 


billigst bei A. Kube, 
Gerechte- u. Gerstenstr.-Ecke 128, J. 
Anfertigung wird bereitwilligst gezeigt. 


7 2 
Lehrlinge 
für jedes Handwerk, auf eigene auch auf 
Meisters Koſten, werden von ſofort geſucht. 
J. Makowski, Tuchmacherſtraße 154. 


50 Ctr. gutes Hen 


billig verkäuflich in Forſthaus Rudak. 
Ein gut erhaltener 


Halbverdeckwagen 


ſteht zum Verkauf. Näh. i. d. Exped. d. 2. 


Fuger 
L. Bock. 
Eine kernige beſchlagene 


Mühlenwelle 


von 9 Meter lang und 67 Ctm. Durch⸗ 
meſſer iſt bei mir preiswerth zu kaufen. 
C. Schütze, Strobandſtr. Nr. 20. 


Pferdebahnſchwellen, 


1,10 m lang, ca. 4000 Stück hat abzugeben 
Modrzejewski-Czernewitz. 


Die zum M. Krüger'ſchen Grundſtück, 
Mocker Nr. 6 und 302, gehörigen 


5 Wieſen 


ind von ſofort zu verpachten. 
B. Bauer, Mocker 34. 


Fein möblirte Wohnung 
für 1—2 Herren per ſofort 
Schuhmacherſtraße 421. 


(ebeibitraße Nr. 7 find 2 Zimmer 


nebſt Entree unmöblirt zu vermiethen. 


Eine tenovirte Wohnung, 6 Zimmer, Balkon 


und Zubehör zu verm. f. Uebrlok. 


5 


ſucht 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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SO, 000 Fsilos 


Freitag den I. d. Nis. 
6˙%½ Uhr abends. 
J.- u. Bef.-UI in ll. 


Mozart-Verein. 


Mittwoch den 15. d. Mts. letzte Klavier⸗ 
probe zu der für den 25. d. Mts. in 
Ausſicht genommenen Aufführung. Um 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird ge⸗ 


beten. 
Der Vorſtand. 


Schützenhaus. 


Heute Dienſtag erſtes 


Wochentags-Concert. 


Entree 20 Pf., von 9 Uhr Schnitt 10 Pf. 
Anfang 8 Uhr. 


 Vietorla-Theater. 


Sounabend den 18. April cr.: 
Einmaliges Gaſtſpiel 
des Opern-Enſembles vom Stadt⸗ 
Theater in Graudenz. 


Fidelio, 


Oper in 2 Akten von L. van Beethoven. 


Die Direktion. 


Eliſabethſtraße 259262 


iſt in der 2. Etage eine Wohnung 
von 3 reſp. 4 Zimmern, Entree, Küche und 
Zubehör zum 1. Juli 1891 zu vermiethen. 
C. Schnuppe. 
M. Zimmer u. Kab. part. J. v. Bacheſtr. 161. 
1 des Hauptmanns Herrn 
die Wohnung Zimmer, betend aus 
5 Stuben nebſt Balkon, nach der Weichſel, 
hat vom 1. April cr. zu vermiethen 
Louis Kalischer, Baderſtr. 72. 
Gere herrſchaftliche Wohnung Park⸗ 


Garten und Pferdeſtall zu verm. 
Gerberſtraße 267 b parterre, 
Eine kleine Wohnung zu v. b. S. Krüger: 
2 herrſchaftliche Wohnungen Bromb. 
Vorſtadt Schulſtraße Nr. 114, vom 1. 
Juli d. Is. ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


2 Wohnungen 

zum Preiſe von 85 und 90 Thaler p. a. v. 
ſofort zu vermiethen Culmerſtr. 309/10. 
Y gn ei eat ohnungen zu vermiethen. 

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
errſchaftliche Wohnungen in der II. 
Etage von 6 Zim. nebſt Badeſtube 
und Zubehör in meinem neu ausgebauten 
Haufe Brückenſtr. 17 von fofort zu verm. 

Poplawski. 

Eine herrſchaftl. Wohnung in der II. Etage 
von 8 Zimmern und Zub. vom 1. Oktober 
oder ſogleich zu verm. Altſt. Markt 294/95. 


W. Busse. 
Ein freundl. 


möbl. Zimmer zu vermiethen 
Strobandſtraße 107, 1 T. 


dee ement in Bromberg. 


reis⸗ Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 
vom p 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. | 13,/4. bisher 
Mark Mark 
Weizengries Nr. 1. 19,40 | 19,20 
Weizengries Nr. 2. 18,40 18,20 
Kaiſerauszugmehl 19,80 19,60 
Weizenmehl 0000 
eizenmehl 00 weiß Band 80 
Weizenmehl 00 gelb Band 
Weizenmehl 0. . . 
Weizen⸗Futtermehl 
Weizen⸗Kleie 


Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe grobe . 
Gerſten⸗Grütze Rr. 1. 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 . 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 . 
Gerſten⸗Kochmehl 
Gerſten⸗Futtermehl 
Buchweizengrütze . . 
Buchweizengrütze II. 
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